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Redaction und Expedition: B 


Die Klofter - Ruine. 
(Fortſetzung.) 


8 a 8. 1 
Der alte Literatus hatte ſeine Lebensgeſchichte geſchloſſen, und Wilhelm 


bruͤckte ihm theilnehmend die Hand. „Wer würde,” ſagte Jener wehmuͤthig 


laͤchelnd, „mir jetzt wohl glauben, daß ich je geliebt worden bin, und noch dazu 
von einem huͤbſchen Maͤdchen!“ — Nach langem Hin- und Widerreden beſchloß 
tardt, Hoͤiers Einladung zufolge nach Norwegen zu reiſen, um den gefaͤhrli⸗ 
chen Eindruck zu vertilgen, den fein unverzeihlicher Brief veranlaßt haben koͤnnte, 
und dann als Freund und Bruder von ſeinen Freunden Abſchied zu nehmen. 
„„Das iſt brav, das iſt ſchoͤn gehandelt,““ ſagte der Literat und drehte verle⸗ 
gen ſeine Schnupftabaksdoſe in der Hand. Nach einer Pauſe ſprach er ein we⸗ 
nig aͤngſtlich: „„Es muß heraus, gieb mir Deine Hand, Wilhelm, ich muß 
ir ſagen, daß Du — mild geſprochen — unvorſichtig gegen Line Borth gehan⸗ 
delt haſt. In ihrem Geſicht leſe ich Liebe und — Hoffnung. Dieſe Hoffnung 
mußt Du ihr gegeben haben. Bruder, was willſt Du und was mußt Du nun 
thun? Sei offen gegen Deinen Freund: haft Du das arme Mädchen verfuͤhrt?““ 
Brandt, der dies Wort in dem Sinne nahm, wie es die Welt gewoͤhnlich 
nimmt, rief ermuthigt: „Nein, nein, Linow! Aber dennoch — Du haſt Recht. 
ort bin ich verſchmaͤht, hier geliebt. Dort habe ich Unrecht gelitten, hier Un⸗ 
decht gethan. Linow, rufe das Mädchen herauf! Ich verſpreche mich mit ihr! — 
2 habe ich doch wenigſtens den Triumph, daß ich als Verlobter nach Hauſe 
omme.“ & 
Linow erwiederte: „Was Du beabſichtigſt, gefaͤllt mir, aber Du darfſt es 
nicht ſo unvorbereitet. Sag' Linen ein freundliches Lebewohl, reiſe zur Hochzeit, 
werde gewohnt Louiſen als eine gluͤckliche Frau zu ſehen, denk' in der Abweſen⸗ 
beit an Linen, und iſt fie Dir nach einem halben Jahre noch eben fo lieb, fo 
komm zuruͤck und empfange von meiner Hand einen Hochzeitscarmen und von 
dem alten ehrlichen Schuſter ſeine wackere Tochter!“ Dieſer Vorſchlag wurde be⸗ 
ritten, vertheidigt, erwogen, jedoch endlich angenommen. Heiter ordnete Brandt 
ſeine Sachen zur Abreiſe, und machte den letzten Beſuch im Hauſe des Bankier 
emm. Geruͤhrt nahm Ritter von ihm Abſchied. — Den Abend vor der Ab⸗ 
teife hatte Linow Brandt auf ein Glas Punſch eingeladen, und Line war anwe⸗ 
ſend, damit ſie ungeſtoͤrt und in eines Freundes Gegenwart ſich noch einmal 
aus ſprechen koͤnnten. Der gute Literatus begleitete Brandt und Line nur bis an 
ie Hausthuͤr, als fie ſich ſpaͤt trennten: auf einen Wink Wilhelms ging das 
aͤdchen mit aus der Thuͤre, und begleitete ihn auf einer langen Nachtwande⸗ 


rung, während welcher fie die dunklen Ermahnungen des alten Hageſtolzes ver- 


gaßen. Ungeſtoͤrt erreichte Brandt an einem ſchoͤnen Herbſtabend die Graͤnze 
ſeiner laͤndlichen Heimath. Von einer Anhöhe konnte er den Kirchthurm, die 


Kloſter⸗Ruine, Louiſens und des Predigers Wohnung ſehen. Er ließ den Kut⸗ 


ſcher nach dem Pfarrhauſe fahren, und wanderte unter wechſelnden Gefuͤhlen den 
ußſteig hinunter. 
letterte er in die Zelle hinunter, dann ging er in den Ritterſaal, darauf in die 


Woͤlbung vor der Kapelle, und endlich beftieg er den Hügel oberhalb des Schlan⸗ 


genhofs, wo er ſich der naͤchtlichen Stille mit Walburg erinnerte. Wehmuͤthig 
blickte er in die ſchwindelnde Tiefe des Schlundes, eine ahnungsvolle Aengſtlich⸗ 


keit uͤberfiel ihn und er trat zitternd zuruͤck. In dem Ritterſaal gewahrte er an 


den alten Säulen einige friſche Kraͤnze und bunte Lampen. „Fuͤr mich, o ger 

wiß fur mich!“ ſagte er geruͤhrt. „Nein, ich will mich nur an ihrer Liebe erquit- 

en und fie nicht ſtoͤren! O möchte doch der unglückliche Brief feine Abſicht ver⸗ 

e de Schnell eilte er von dannen und richtete ſeine Schritte nach dem 
er Ritter. 


ann, der am Zaune ſtand, indem Wilhelm auf der Landſtraße eilig an ihm 
voruͤberſtrich. „Nun, nun, meinetwegen. Aber damit wird Thorkild nicht zus 
ieden ſein.“ 


Hofe 
| „Ei, ei! der kommt eben recht, um im Truͤben zu fiſchen!“ ſagte leiſe ein 


uchhandlung von Heinri 


Bei der Ruine beſtieg er die verwitterte Mauer, muͤhſam 


1845. 


— —— 
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„Pt, 
Feldſcheide. 

Der Mann ſtand in Gedanken und achtete nicht auf das gegebene Zeichen, 
ebe es wiederholt ward und ſein großer brauner Hund zu wedeln anfing. „Pſt, 
pſt!“ erwiederte er nun, ſtreichelte den Hund und ging auf das Haus zu. „Nun 
Arngrim! Wird man uns da nicht ſtoͤren?“ 8 

„Nein, der Mann iſt ausgegangen, die Frau iſt allein mit zwei Kindern.“ 

„Schön!“ Sie gingen hinein. Der bezeichnete Mann war der Raͤuberhaupt⸗ 
mann Steffen. Ein kleiner unterſetzter Kerl mit zwei gebietenden wilden Augen, 
welche die ſcharfen Züge des widerlichen Geſichts belebten. Er trug eine Jacke 
von feinem Pelzwerk, und um den Leib einen breiten Guͤrtel mit zwei Piſtolen, 
einem großen Dolch, einigen Feilen und andern Inſtrumenten, uͤber der Jacke 
einen weiten blauen Rock. Arngrim ſtand ſchon auf einem vertrauten Fuß mit 
der Wirthin, der Frau Eli; er ſchien ihr zu gefallen, dagegen mochte ſie Steffen 
nicht leiden, der ſich in einen Winkel der Stube gelegt hatte und that als ob er 
ſchliefe. Aber ab und zu erhob er ſich, und ſah' nach dem kleinen verkleifterten 
Fenſter, die zunehmende Dunkelheit deobachtend. Eli kramte eine Menge Dorf⸗ 
neuigkeiten aus, bis Arngrim nach Walburg fragte. „Ich glaube faſt,“ ſagte 
fie, „daß die Hexe zuruͤckgekommen iſt. Eine Zeitlang haben wir ſie nicht geſe⸗ 
hen; man fagte, daß fie mit der Raͤuberbande herumliefe, aber dieſen Morgen 
hat ſie ſich richtig wieder blicken laſſen. Wir werden wohl bald wieder ein Un⸗ 
gluͤck hoͤren, denn fie fang fo ſchauerlich, als fie hier vorbeiging.“ Die beiden 
Wanderer wechſelten einige bedeutungsvolle Blicke. Darauf fragte Arngrim, wo 
ſie nun wohl ihre Herberge hätte, 

„Ja, das weiß ich wohl —“ \ 

„Ih, wie koͤnnt Ihr das wiſſen, Mutter?“ fagte Steffen, der eben aufzu⸗ 
wachen ſchien. 

„Jawohl weiß ich es; fie liegt in der Kloſter-Ruine und graͤbt nach ihrer 
Gertrud.“ Steffen erhob ſich, und erinnerte ſeinen Kamerad an's Weitergehen. 
Sie bezahlten und gingen fort. „Iſt ſie doch lange recht vernuͤnftig geweſen,“ 
ſagte Steffen, indem Beide nach der Ruine wanderten, „aber wird ſie nun wie⸗ 
der toll, ſo kriegen wir ſie gewiß nicht nach Kopenhagen.“ 

„Vielleicht eben ſo gut, Steffen! Ich glaube nie, daß der Spaß Dir gelingt. 
Wollen ſie Etwas fuͤr ſie thun, ſo behalten die Verwandten ſie da.“ 

„Das wird ihr Mann ihnen verbieten. Er hat gute Zeugniſſe, ſowohl uͤber 
ſeine Ehrlichkeit, als feine Armuth. Aber wird fie wieder toll, fo —“ 

„Woher willſt Du gute Zeugniſſe nehmen?“ s 

„„Eſel! Das muß ich wiſſen. Der verſtorbene Pfarrer Stern ſoll ſie mir 
geben.““ f 

Unterdeſſen waren die beiden Wanderer nach der Ruine gekommen. Stef⸗ 
fen pfiff, und mechaniſch gehorchend trat Walburg trotzig und wild heraus. 

„Nun liebe Frau,“ ſagte Steffen freundlich, „wir haben lange nach Dir 
geſucht. Nun mußt Du mit uns gehen. Die neuen Kleider ſind fertig. Du 
wirſt wie eine Braut geſchmuͤckt werden.“ ; 

„„Schnack!““ ſagte Walburg; „„ich habe Anderes zu thun, Du kannſt 
mir helfen, die bleiche Blume auszugraben.““ 

„Du biſt wohl nicht geſcheidt, Weib! Glaubſt Du, daß ich nichts Beſſeres 
zu thun habe. Komm, mein Kind!“ Er faßte ſie etwas unſanft am Arme, ſie 
riß ſich aber los und eilte ſchnell hinunter in die Ruine. Gleich darauf hoͤrten 
ſie mehrere Stimmen. „Paßt auf!“ rief Einer, „hier haben wir den Vogel. 
Eli hat ſich nicht geirtt; fie find Beide da.“ — Im naͤmlichen Augenblick ſtuͤcz⸗ 
ten fuͤnf bis ſechs Bauern auf ſie los. Steffen zog ſeine Piſtolen heraus, und 
ging ihnen einige Schritte entgegen. „Wollt Ihr Steffen haben, ſo kemmt 
Kameraden!“ Sie blieben unbeweglich ſtehen. Ploͤtzlich knallte er eine Piſtole 
ab, beſtuͤrzt nahmen die Bauern die Flucht, und das drohende „Halt!“ des 
Bauervogts vermochte fie nicht zum Stehen zu bringen. Steffen und Arngcim 


pſt!“ fliſterte eine Stimme hinter einem kleinen Haufe innerhalb der 


Mädchen unten einige Lampen feſtmachte. 
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* 2 9. 2 

„Mein Gott, was iſt vorgefallen!“ rief Wilhelm, als er bei ſeinem Eintre⸗ 
ten in's Zimmer von einer jammernden Gruppe empfangen ward. — Der alte 
Prediger kam ihm wehmuͤthig entgegen; die Tante ſaß mit gefalteten Händen, 
und konnte kein Wort hervorbringen. Louiſe ſtuͤrzte weinend in feine Arme — 
nur Fritz Hoͤier fehlte. Brandt erfuhr endlich, daß Louiſe und Höier am vor⸗ 
hergehenden Nachmittag, begleitet von einem Dienſtmaͤdchen, nach der Ruine 
gewandert ſeien, um ihre gemeinſchaftlichen Lieblingsplaͤtze zu Wilhelms Ankunft 
mit Blumen und feifhen Kraͤnzen zu ſchmuͤcken. Als fie gegen Abend damit 
fertig waren, gingen die beiden Verlobten auf die Ringmauer, waͤhrend das 
Ploͤtzlich hört das Mädchen Louiſen 
ſchreien, eilt ſchnell hinauf und findet fie ohnmaͤchtig am Rande des Schlundes. 
Fritz hatte ſich der Tiefe zu ſehr genaͤhert, die verwitterte Mauer zerbrach unter 
feinen Füßen, und er ſtuͤrzte rettungslos in die verhaͤngnißvolle Kluft. — Der 
Schmerz der ganzen Familie war unbeſchreiblich, aber auf keinen hatte der Un⸗ 
fall gewaltsamer eingewirkt, als auf Louiſen. Endlich winkte der Alte und ers 
ſchuͤttect verließen fie die Trauernde. — Dieſe plöglihe Umwaͤlzung hatte Wil- 
helms Seele auf's Heftigſte ergriffen, er fand keinen Schlaf, bleich und blutig 
ſtand das Bild des Verungluͤcktea vor ihm. — Am folgenden Tage ward er ins 
deſſen ruhiger, und als er ſich wieder gefaßt hatte, dachte er nur an Louiſen. 
Ein ſolcher Gedanke ſchien ihm nicht edel; aber vergebens ſtrebte er dagegen, da 
ihm der Alte ſagte: „Gottes Hand hat mich am Rande des Grabes ſtrenge heim— 
geſucht, doch Du biſt mir ja noch uͤbrig — und an Dir habe ich noch mehr als 
an Fritz. Wenn ich noch den Wunſch erfuͤllt fühe, daß Du vereint mit Louiſen, 
als guter Hirt in meinem Amte ſtaͤndeſt, fo würde ich froh beten: Herr! laſſe 
Deinen Diener zum ewigen Frieden eingehen!“ 

Wilhelm ſchlug beſchaͤmt die Augen zu Boden und dachte an Linen und 
ſeinen verlornen Frieden. . 

Sie mußten bei der Ritter zu Mittag bleiben. Louiſe war etwas ruhiger 
geworden und die Tante gehoͤrte zu den Menſchen, bei denen der Schrecken uͤber 
ein Ungluͤck größer iſt, als die Trauer; der Prediger aber hatte feinen Kummer 
Gott anheim gegeben. Wilhelms Gemuͤth war ſehr bewegt; er wollte von 
Fritz reden und konnte es nicht; er ſehnte ſich nach einem traulichen Geſpraͤche 
mit Louiſen — und fuͤrchtete ſich vor ihr. Endlich gingen die beiden Alten 
weg, waͤhrend Louiſe den Kaffeetiſch ordnete. Dieſe Pauſe ward immer aͤngſt⸗ 


licher — da ſtuͤrzte Louiſe an Wilhelms Bruſt und unter heißen Zaͤhren ſagte 


ſie: „O lieber Wilhelm! Mein Ungluͤck iſt größer als Du glaubſt. Dein Brief 


— o waͤre Dein Brief nicht gekommen!“ 

„Wie? Louiſe!“ 

„„Ach, Wilhelm! Ich habe Dich ja immer geliebt, — nur Dich.““ 

„Louiſe!“ — Er umarmte ſie zaͤrtlich, aber von ſeinem Gewiſſen gemahnt, 
trat er einige Schritte zuruͤck. 

„„Hat Fritz denn meinen Brief geſehen?““ 

„O nein, o nein! aber ich glaube, er ahnte den Inhalt. Ja, Wilhelm, 
ich war nicht mehr ſo gegen ihn wie fruͤher. Noch am letzten Tage ſeines Lebens 
verletzte ich ſein gutes Herz, denn der Gedanke an Dich und was ich an Dir 
verloren hätte, wurde immer lebhafter, je naͤher der Tag Deiner Ankunft. here 
anruͤckte.“ f 

Anfangs ſcherzte er daruͤber, — ich antwortete ihm bitter, und ein Wort 
gab das andere; als aber Fritz, gewiß in einer guten Abſicht mir erzaͤhlte, daß 
Du ein Maͤdchen in Koppenhagen liebteſt, und daß nur er treugeblieben waͤre, 
da zürnte ich ihm, denn ich hatte ja Deinen Brief. — „O Gott! und unver⸗ 
ſoͤhnt mit mir ſank er in das tiefe Grab! Koͤnnte ich nur eine einzige Stunde 
zuruͤckrufen!“ 

Wilhelm ward tief erſchuͤttert. Der unfelige Brief marterte ihn, bald ber 
ſchloß er ſeine Pflicht gegen Line Borth zu erfuͤllen, dann wieder dem Rathe des 
Predigers zu folgen; endlich verbarg er ſeine Liebe nicht laͤnger. „Sie werden 
den Seligen dadurch nicht betruͤben,“ ſagte der Prediger, feine Hand beguͤtigend 
auf die der Tante legend, „und es iſt ja gut, wenn fie vereint werden.“ — 
Brandt ſchrieb nun an Johannes Ritter, um ihn mit der traurigen Begeben⸗ 
heit bekannt zu machen. Seine Verbindung mit Louiſe wußte er fo troͤſtungs⸗ 
reich darzustellen, daß Ritter keinen Augenblick zweifeln konnte, wie durch 
Brandts Dazmiſchenkunft die Ruhe und der Frieden in die Familie zuruͤckgekehrt 
wären. Etwas ängſtlicher war fen Brief an Linow. Ein ſchwerer Stein 
ruhte noch auf Wilhelms Herzen. Haͤtte er es doch bei dem Lebewohl 
im Zimmer des alten Literaten bewenden laſſen und nicht das Schmerzhafte der 
Trennung durch jene Abendwanderung vergroͤßert. — Die beendigten Briefe 


wurden abgeſchickt und mißmuͤthig und verſtimmt ging Wilhelm in fein Schlaf 


zimmer. Am andern Morgen fühlte er eine peinliche Unruhe. Er ſuchte Zer⸗ 
ſtreuung in des Oheims Studirzimmer, aber bald ſprang er wieder vom Buche 


auf: „Ja ich muß dein Grab beſuchen, mein Fritz; ich muß nach deiner Leiche ſch 


ſuchen; ſie ſoll in geweihter Erde ruhen, und dein Grab ſoll mit Roſen ge⸗ 
ſchmuͤckt, mit unſern Thraͤnen bethaut werden. Du warft ja ſelbſt eine Roſe, 
eine Roſe, ohne Dornen!“ Ce bedeckte das Geſicht mit der Hand, griff nach 
dem Hut und ſtuͤrzte aus dem Haufe. Während Brandt den Fußſteig hinunter⸗ 
eilte, ging Louiſe auf der Landſtraße ſtill an ihm voruͤber, ohne daß ſie einander 
gewahr wurden. Ihre Tante wollte, daß ſie des Anſtandes wegen noch vor 
ihrer Vermaͤhlung einige Wintermonate in der naͤchſten Stadt zubringen follte, 
und ſie ging, um den Prediger und Wilheln von ihrer baldigen Abreiſe zu be⸗ 
nachrichtigen. Der Alte empfing ſie freundlich und führte fie in fein Studir⸗ 


mer. Nun, mein Sohn, biſt Du in der Kloſterruine geweſen 27 fr der 
Oheim bekuͤmmert. „Ich ſehe nicht gern, daß ihr he ER. bie 
Wunde noch friſch iſt.“ g f 

„Ja, die Wunde iſt noch friſch!“ rief Wilhelm, ſchlug ſich vor die Stirn, 
und warf einen wilden verſtoͤrten Blick auf Louiſen. — „Ich bin nicht in der 
Ruine geweſen,“ ſagte er darauf leiſe; „ich bin jenſeits im Walde umherge⸗ 
wandert.“ — Mit großen Schritten ging er in der Stube auf und ab, Louiſe 
und der Oheim merkten ſehr wohl, daß etwas Außerordentliches ihm begegnet 
ſei, und beide wechſelten fragende Blicke, aber uͤber Brandt's Lippen kam kein 
Wort. 

10. 


Wilhelms Briefe an Ritter und an Linow hatten bei Beiden nicht die naͤm⸗ 
liche Wirkung hervorgebracht. Ritter, welcher Hoͤier nicht gekannt hatte und 
Wilhelm innig liebte, ſchrieb an die Seinigen einen Brief voll der innigſten 
Theilnahme und mit der Beruhigung, daß ihr Gluͤck gewiß wieder aufblühen 
werde. Anders betrachtete der alte Literatus den Brief. Er hatte gehofft, 


Brandt würde fein Gluͤck in der Erfüllung feiner Pflicht ſuchen und als ein ehr⸗ 


licher Mann Linen getreu bleiben. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Türkiſche Sprichwörter. 


Da ſich der Volkscharakter am treueſten in den landes ublichen Spruͤchwoͤrtern 
wiederſpiegelt, fo glauben wir dem Intereſſe der Leſer zu genügen, wenn wir in 
Folgendem aus guter Quelle eine Anzahl tuͤrkiſcher Spruͤchwoͤrter, die wir für bes 
ſonders bezeichnend halten, in deutſcher Sprache zuſammenſtellen. > 

Küffe die Hand, die Du nicht abhauen kannſt. 

Dem Ochſen fallen die Hörner, dem Vogel die Flügel nicht zur Laſt. 

Wer ſich vor Spatzen fürchtet, Führt keine Hirſe aus. 

Opfere den Bart, um den Kopf zu retten. 

Die Hunde bellen, aber die Karavane zieht doch voruͤber. 

Sei Sclave deſſen, der Dich ſchuͤtzt, und Gebieter desjenigen, der Dich ver⸗ 
achtet. 

Wer die Zunge bewahrt, ſchuͤtzt feinen Kopf. 

Mit Freuden darf man eſſen und trinken, doch nie Geſchaͤfte machen. 

Wer Frieden liebt, ſei taub, blind und ſtumm. 

Süße Lippen verkünden Galle im Herzen. 

Man flieht vor dem Rauch, und ſtuͤrzt in die Flamme. 

Zwei Kuͤrbiſſe kann man unter Einem Arm nicht halten. 

Wer den Kopf zu Haufe laͤßt, verliert im Getümmel feine Muͤtze. 

Vertraue Freunden wie deinen Gedanken. 

Iſt der Wagen zerbrochen, dann zeigt Jeder den guten Weg. 

Elephanten zittern nicht vor Floͤhen. 

Miß andere nicht mit der eigenen Elle. 

Wer die tuͤrkſche Sprache nicht ſpricht, hat keine Scheu vor Gott. 

Weisheit ruht nicht auf weichen Betten. 

Die Zunge mordet mehr als das Schwerdt. 

Wein und Weiber ſind ſuͤßes Gift. — 

Thue Andern, was Dir lied iſt, nie aber, was dir mißfällt. 

Tritt nie die ſchlumernde Schlange. 

Zwei Schiffskapitaͤne machen das Schiff verſinken. 

Ein undeſonnener Freund ſchadet mehr, als ein verſtaͤndiger Feind. 

Auch ein kleiner Stein zerſchmettert den Kopf. 

Der Fuchs kommt meiſt da zum Vorſchein, wo er am wenigſten vermuthet 
wird. 

Mit einem Steine baut man keine Mauer. 

Wer raſch vorſchreitet, wird bald muͤde. 

Weiberrath paßt nur fuͤr Weiber. x 

Das Pferd geht zu Grunde, der Sattel bleibt! der Menſch ſtirbt, fein An⸗ 
denken vergeht nicht. k 

Einem jungen Fuͤrſten zu dienen und ein wildes Roß zu ſtrigeln iſt gleich 


wer. 
Wenn alle Prahlereien ernſthaft gemeint wären, fo waͤren alle Bettler 
Patho's. 
Alte Fuͤchſe gehen nicht in die Falle. 
Eher faͤngt man Fliegen mit einem Tropfen Honig, als mit einem Faſſe 
Eſſig. ar 
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kleine Gtoſch! — Treten's ein! — 


. 
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1 1 Vuyriſtus lehre. 220 nn 


Ven K. S. 


Geht hin in alle Welt 

Lehrt Völker, tauſt die Heiden, 

Auf Fels hab' ich geftellt 

Die Kirche, nimmer ſcheiden 

Werd' ich von euch bis an der Welten End', 
Ein ew'ger Tröſter ſoll euch werden, 

Da mir gegeben Allgewalt und Regiment 
Im Himmel und auf Erden. 


Ich geb' ein neu Gebot 
. Ihr ſollt euch Alle lieben, 

Aus ganzer Seele Gott, 

Den Nächſten mit den Trieben, 

Die ihr für euch in eurem Herzen hegt, 
Und die Euch fluchen, ſollt ihr ſegnen, 

Verzeihen Denen, welche Haß erregt 

Wohlthun, die feindlich euch begegnen. 


Ich geb' in Brot und Wein 
Für euch mich zum Vermächtniß, 
Ein Opfer ſoll es fin 
Zum dauernden Gedöchtniß. 
Es deutet meinen Leib, mein Blut, 
Gegeben für den reu'gen Sünder, 
Ein Sühnungsmittel, und fo oft ihr's thut, 
Gedenket mein als Gotteskinder. \ 


Das iſt die Chriftuslehr’ 

Für Geiſtliche und Laien, 

Wus drunter iſt und mehr 
Kann nimmermehr gedeihen 

Zum Segen und zum Wohl der Welt: 

Du ſollſt die Heerde liebend lehren, 

Nicht fluchen, der in andrer Hurd geſtellt 
Und Du im Prieſter Chriſtum ehren. 


Scene aus dem Berliner Bolts leven. 
Ein Wachsfiguren⸗Cabinet. 


Perſonen. 


Madame Petinetti, Beſitzerin eines Wachsfiguren⸗Cabinets. 
Bobus, ihr Factotum. 
Rieke, Maͤdchen fuͤr Alles bei Commerzienraths. 
Valentin Langbom, Fuͤſilier, ihr Freund. 
Knuſemeyer, Schuhmacher. 
Lu de, fein Soͤhnchen. 
Hanne, ſein Lehrjunge. 
Scene: Der Exercierplatz vor dem Brandenburger Thore. 


(Man erblickt eine hölzerne Bude auf dem Exercierplatzez über derſelben, an 
einer Stange, einen großen und ſchmutzigen Leinwandſtreifen mit der Inſchrift: 
„Wachsfiguren Cabinet, Entree 22 Sgr.“ Auf einem Schemel vor 
derſelben ſteht eine Wachsfigur, einen neugriechiſchen Trompeter darſtellend, der 
in angemeſſenen Pauſen in die Trompete ſtoͤßt, um das Publikum heranzulok⸗ 
ken. Aus der Bude, deren Eingang mit einer Gardine verhängt, dringen die 
Toͤne einer Drehorgel. — Es iſt Sonntag Nachmittag, Zuſchauer von jedem 
Alter und Geſchlecht ſind vor der Bude verſammelt und betrachtet ſtaunend die 
ausgeſtellte Wachsfigur.) 

Madame Petinetti (abenteuerlich aufgeputzt, ein Stöckchen in der Hand, wo⸗ 
mit ſie einige zudringliche Jungen abwehrt, figt an einem Zahltiſche vor der Bude und 
ruft im Marktſchreierton): Treten fe ein, meine Erſchaften, treten ſe ein. Sehr 
ſchoͤne Figuri, delicioͤſe Figuri, wie nicht zu finden fein in die ganze Welt und in 
Europa auch nicht. Werden ſchauen ein ganz merweilloͤh Schaf mit ſechs Der: 
ner, das alle Woche geſchoren wird, ohne daß 
tenſpiel von Mosjo David, ſehr natuͤrlich in 
ſanna — Schweinund (schlägt einen Jungen, 
ſchlüpfen will) — die keuſche Suſanne, der ewik Jude, — das fettſte Schwein, 
und all die übrigen Merkwürdigkeiten aus die Weltgeſchicht und den ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Krieg! — Treten's ein, Errſchaften, zwei Groſch das Menſch! zwei 
Groſchl Kinder die Elfte, Unde nicks! . 

Ein Junge. Madamken, ick wollte ihr man blos fragen, ob ſe mir nich 
konnen als Hund rinlaffen: ick heeße Caro, apportire Kuͤmmel vor de Geſellen, 
Sellerie vor 
ſelber. * 


Madame Petinetti. 


Wachs boſſitt — die keuſche Su⸗ 


es ſeine Wolle verliert, das Sai⸗ 


der durch die Gardine in die Bude 


den Meeſter, Talglichte vor de Madam und Wurſcht vor mit 


Ein anderer Junge. Madamken, wo kriegt denn der Trompeter alle 
den Wind her, mit den er blaßt? 11 fun bf h aueh 
Madame Petinetti. Marſch da, du Hundsbub', ihr — Marſch — 
allons; Treten's ein, meine Erren und Damen! Treten's ein! Zwei Groſch das 
Menſch, Kinder die Haͤlf, Unde nicks! * 


Rieke und ihr Freund Valentin Langbom kommen Arm in 


Arm. 
Rieke. Wollen wir nich ooch die Puppen ſehn? 
Valentin. Rieke, du wirſcht dir graulen. 


Rieke. Valentin, Ärgere mir nich; ich bin nich graulig. Da — bezahle. 
(Sie giebt ihm den Pompadour, Valentin bezahlt, und beide treten in die Bude.) — 
(Es naht der Schuhmacher Knufemeyer, Er trägt einen himmelblauen Frack mit blan⸗ 
ken Knöpfen und Nanking-Beinkleider. Aus der Rocktaſche guckt eiue Pfeifenfpige mit 
großer Quaſte. Ein Seidenhut ſitzt ſchief auf dem Kopfe. Er ſchielt. Hinter ihm her 
geht Hanne, ſein Lehrburſche, den kleinen Lude auf dem Arm. Er iſt in einen langen 
blauen Rock gekleidet, der ihm bis auf die Hacken reicht, und trägt, wie fein Meiſter, den 
Hut ſchief.) 

Hannne. Herrjes, Meeſter! Meeſter! 

Knuſemeyer. (etwas angetrunken). Junge, was is dir? 


Hanne. Sehn ſe doch — die Puppe blaſt Tuſch. 

Knuſemeper, Des werd dir ooch niſcht nich angehn. 

Hanne. (üiſtig). Sie möchten woll ooch de Wachsfiguren ſehn? Koſt man 
I Groſchen. Sehn fe Meefter, was der Trumpeter vor ſchiefe Geſichter 
macht. 5 5 

Knuſemeyer. Er werd woll eenen Schnaps drinken wollen. x 

Hanne. Bei unfe Meeſterin is des umgekehrt, die macht erſt ſchiefe Ge⸗ 


ſichter, wenn fe zedrunken hat. 

Knuſemeyer. Die Meefterin geht dir niſcht an. 

Hanne. Aber die Keile — (Er kaeift den kleinen Lude, 
Sehn ſe, Meeſter, Lude will bei de Puppen. 

Knuſemeyer. Will er — ick will ooch. 

Hanne. Aber Meeſter, ick globe, deß ſie weren vor zwei Perſonen bezahlen 
muͤſſen — fe ſehen allens doppelt. 

Knuſemeyer. Dommer Junge! Er ſchwankt gegen den Zahltiſch, und nach 
einigem Wortwechſel wegen des Preiſes gehen er und Hanne in die Bude.) . 

Das Innere der Bude 

(Bo bus, in weiten geſtreiften Pontalons, einer bunten Jacke, einem mächtigen Ja⸗ 
bot, mit großer Halsbinde und ungeheuren Vatermoͤrdern, geht gravitätiſch umher, den 
Zuſchauern die verſchiedenen Gruppen erklaͤrend.) 

Bobus. Dieſes, meine Herrſchaften und hochgeoͤhrten Gönner, is der 
beruͤhmte Pachanini, der Erfinder von die Silbergroſchen-Concerte. Er is aus 
Italien gebirtigt, wie es wirklich is, un hat feine Jugend unter Rofinen= un 
Mandelboͤme verlobt. Als er alter wurde, ließ er ſich die Haare wachſen un 
heurathete. Er iſt gut muſikaliſch un ſpielt alle Inſtrumente, die ſich uf e en⸗ 
digen, beſonders aber die Geige, wobei er immer Thraͤnen vergießt un die Leute 
Krämpfe kriegen vor Lachen, was man Synfonie nennt. Dieſes macht, weil 
er immer einen gleichmaͤßigen ſtarken Strich hat — 

Hanne. (Boebus unterorechend.) Den hat mein Meeſter ooch, wenn er drei 
halbe Pfunde in Leibe hat. 

Bo bus (iortfahrend.) 


fo daß dieſer ſchreit.) 


den ſie hier lebendig vor 
ſich ſehn, hat füben Frauen gehat, was viel fügen will; die achte beſaß mehr 
Takt als er un gab ihm Unterricht uf's Horn, warauf er einen Saiten ſprung 
machte und in's Ausland verreeſte, wobei er in de Eile vergeſſen, ſeine Frau 
mitzunehmen. Hier ſpielte er nu Dag und Nacht, un als er allens verſpielt 
hatte, gab er een Concert uf die G⸗Saite. 
Juſte. Is nich moͤglich. Valentin, wunderſchſt de dir nich? 
Valentin. Ick wundere mir man gar nich. 
Hanne. Is doch gar nich zu wundern. J 
Mann mit eenen Winſelkaſten, der ſpielt den g 
Saite. ; Eye 
| Bobus. Meine Herrſchaften, Unterbrechungen derfen auf keine Weiſe nich 
ſtatt finden, 2 ſteert des Vergnuͤgen, und ich — 5 des Recept. 
Hanne. eefte, Lude, deß de alſo ſtille biſt. > 
Bobus (weiter ertlärend). Diefes 90 is der Dey von Algier. Er roocht 
eine Pfeife und ergetzt ſich damit, deß er ein Kebsweib in einen Sack naͤhen und 
in des Meer ftürzen laͤßt. Fruͤher naͤhrte et ſich von Raub, alleweile hat er le⸗ 
doch des Geſchaͤft aufgegeben, weil er kraͤnklich is un ſehr durch die Franzoſen ge⸗ 
litten hat. Er drug früher einen langen Bart, welches jetzt nich mehr der Fall is. 
Hanne. Er wird woll haben Haare laſſen miſſen. Fu 
Bobus. Janz meine Anſicht, — dieſerjenigte Der lebt jetzt auf ſein Rit⸗ 
tergut in Neapel, wo er Punſch dringt und ſich des Vormittags mit Nichtsdhun 
beſchaͤftigt, davon aber Nachmittag ausruht. Wenn es ihm juckt, kratzt er ſich; 
denn natürlich hat er nich Erziehung wie unſereens. Des Abens amuͤſirt er fi, 
wozu er ſich feine 300 Frauen bedient. ; 
Knuſemeyer lerſtaunt). 300 Weiber! 
fertig weren. I * 7 
Bobus. Dieſer Mann hier is der Prophet Hiob, der in des alte Teſta⸗ 
ment zu erfragen is. Er is eden in Begriff, die Witterung zu beobachten, wo⸗ 
bei ihm eine Schwalbe die Pupille verunreiniget, ſo daß er blind is, wor 


abet ganz gleichgültig duht un ſich beim Bezerksvorſteher meld. Ein Engel, der 


Dieſerjenigte Pachanini, 


n't Voigtland is een blinder 
anzen Dag uf die Ge h⸗ 


Ick kann knapp mit meine Erne 


Nicks, nicks! (ſchreit) Entré zwei Groſch, zwei mit den jüngern Hiob eine Reeſe uf gemeinſchaftliche Koſten nach ife 
7 g e n d e e ac. ; 


7 


1 


Knuſemeyer! Warum macht er denn aber die Oogen nich zu: 
Bobus. Dieſes ſcheint Beſtimmung geweſen zu ſind. g 
Hanne. Meeſter, ick bin alleweilens doch Hiob! 

Knuſemeyer. Hat dir eene Schwalbe verunreiniget? 

Hanne. Gene Schwalbe nich — aber Lude. 

Knuſemeyer. Ja bei den mußt du die Oogen offen halten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Chronik. 


Die Newyorker Schnellpoſt bringt wörtlich folgende Anzeige des Dr. Swayne 
aus Philadelphia, wo er nach einer kurzen Einleitung, in der er ſeine Medicin 
anpreiſ't, ſagt: ‘ 

„Denjenigen, welche dieſe Medicin gebraucht haben, brauchen wir deren Tu⸗ 
gend nicht zu beſchreiben!“ 

„Dann aber ſcheint er ſich an die zu wenden, die ſeine Medicin noch nicht 

gebraucht haben, und faͤhrt nun mit folgenden Worten fort: 

„Die wunderbaren Kuren, welche durch Dr. Swayne's zuſammengeſetzten 
Syrup von wilden Kirſchen bei Lungen⸗Auszehrung, Huſten, Verkaͤltung ꝛc. ıc, 
(hier folgen noch eine Maſſe Krankheiten) bewirkt ſind, hat die Verwunde⸗ 
rung aller Derjenigen erregt, die deren erſtaunungswuͤrdige Wirkungen geſe⸗ 
hen haben. Keine Medirin, von den fruͤh'ſten Zeiten her, liefert etwas Aehn⸗ 
liches; die beinahe wunderbaren Kuren, welche dieſe Medicin bewirkt hat, ſind 
beiſpielos. — Man wende ſich an Dr. Swayne in Philadelphia.“ 


In Newyork ſandte neulich ein Apotheker einer Dame, die eben Wittwe ge⸗ 
worden war, die Rechnung uͤber gelieferte Medicinen, in welcher ſtand: „Um 
ihren Mann kurirt zu haben, bis er geſtorben. (Schnellpoſt.) 


1 


Menſchen verkauf zum Beſten einer theologiſchen Lenſtalt. | 

Im Savannah Republican vom 3. März iſt, gelegentlich der Anzeige des 
oͤffentlichen Verkaufes einer Pflanzung, auch folgende Notiz zu leſen: 
„Werden ferner verkauft, zur ſelben Zeit und an ſelbem Orte, bie folgenden | 
Negerſklaven, naͤmlich: Charles, Piggy (noch ſechs Namen), welche auf den 
Grund einer Hypothekiſchen Schuld dem Directorium des theologiſchen Ser! 
minars, der Synode von Suͤd⸗Carolina und Georgia, zugeſchlagen wurden, 
und nun zu deren Beſten verſteigert werden. | 


(Gez.) C. O. Neal, Duputy⸗Sheriff. 


ueberſicht der am 13. Juli ©. predigenden Herren 


Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühpr.: Lect. Heſſe, 54 u. 
Amtspr.: Diac. Hilſe, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Herbſtein, 1 u. 

St. Maria Magdalena. Frühpr.: G. S. Kretſchmar, 5 u. 
Amtspr.: Sen. Berndt, 83 u. 
Nachmittagspr.: S. S. ulrich, 11 u.. 

St. Bernhardin. Fruͤhpr.: Diac. Dietrich, 53 u. 
Amtspr.: Sen. Krauſe, 85 u. 
Nachmittagspr.: G. S. Blumenberg, 1] u. 


Hofkirche. Amtspr.: G. S. Kretſchmar, h u. 
Nachmittagspr.: Ein Candidat, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. 


Nachmittagspr.: Cand. Scharff, 13 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Div.⸗Pred. Rhode, 91 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
Nahmittagepr.: Cand. Werner, 12 u. 
Krankenhoſpital. Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagsßr.: Paſt. Stäubler, (Betrachtungen.) 11 U. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, 83 u. 
St. Salvator. Amtspr.: Pred. Kiepert, 74 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Laffert, 124 U. 
Pred. Jäckel, 12 u. 


Armenhaus. (Kirchl. W) 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förfter, 
St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Cur. Pantke. 
St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kammhoff. 
Nachmittagspr.: ein Alumnus. 
St. Matthias. Fruͤhpr.: Cur. Kauſch. 
Amtspr.: Kapl. Purſchke. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr,: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Aufertionsgebühren für die geſpaltene Teile oder deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Ein Haushälter 


Aheater - Repertoire. | 


Sonntag den 13. Juli: „Otto von 
Wittelsbach.“ Ritter⸗Schauſplel in 
5 Akten von Babo. — Herr Wilhelm 
Kunſt wird auf ſeiner Durchreiſe von St. 
Petersburg nach Wien hier nur in zwei Gaſt⸗ 


rollen und heute zum erſten Male als Otto 


auftreten. 


Die Putz: und Mode ⸗Waaren⸗Handlung 


bon Eduard Nickel, Albreehtsſtraße Nr. 11, 


empfiehlt die neueſten Putz⸗ und Mode⸗Waaren, als: 


Feine achte Wiener Bordüren, 


latte Italiener und Brüſſeler Strobhüte, feine weiße Baft-, wie auch 
eidene gezogene und glatte üte in den neueſten Facçons, feine franz 
daſtache Handſchuhe in allen Größen und Farben, fo wie ihr wohlaſſortir⸗ 
tes Lager von 


Parfümerien, 


Vermiſchte Anzeigen. 


Der ꝛc. C. Schiefer 
wird aufgefordert, die in ſeiner früheren 
Wohnung zurückgelaſſenen Sachen, baldigſt 
abzuholen. 


| 


2 unterricht im Weißnaͤhen wird 
t HR 
zeiteftraße a 


21, eine Treppe. 


als achtes Eau de Cologne, feine franzöſiſche und engliſche Toiletten⸗Selfen, Haardͤle 
Pemaden und alle anderen dergleichen Artikel in reichſter Auswahl. 1 6 


ö Bekanntmachung. 

Um ferneren Irrungen vorzubeugen, mache ich einem hochgeehrten Adel und Publikum 
bekannt, daß ich mein Geſchäft als Goldarbeiter für meine alleinige Rechnung inne habe, 
und Alles zu den billigſten aber feſten Preiſen verkaufe. Auch werden bei mir alle Repa⸗ 
raturen an ächten und unaͤchten Galanterie⸗Gegenſtänden auf's Schnellſte und Billigſte ge⸗ 
fertigt. Es bittet daher eum gütige Beſtellungen. 


E. Thiel, jun. Goldarbeiter. 


Ohlauerſtraße Nr. 29, im grauen Strauß. 
Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


ſogteich 


mit guten Atteſten verſehen, ſucht ein bal⸗ 
diges Unterkommen: zu erfragen Neue Welt⸗ 
gaſſe Nr. 42, beim Schuhmacher Matzke, 
im Hofe drei Treppen. 


Geraͤucherte Heeringe 


ſind in bekannter n ſchoͤner 
Qualität, das Stuck für 6 Pfennige, und 


marinirte Heeringe 


mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


An eee 
0 — 3 1 einem Blaſe⸗ 
alg von mittlerer Größe, iſt zu verkaufen 
Stockgaſſe Nr. 28, parterre. 


Eine gute Schlafftelle 
ift Weißgerbergaſſe Nr. 7, eine Stiege hoch 
i beziehen. En 


